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Dass Benzindämpfe brennen können, ist eine Binsenweisheit und allgemein bekannt. Aber 
welche Bedingungen müssen vorhanden sein, damit sie explodieren? Mit dieser Frage wollen wir 
uns in dieser Firebuster-Folge etwas genauer beschäftigen. Dazu stellen wir auch eine einfache 
„Benzinkanone“ vor, die leicht herzustellen ist. 

EXPLOSIVES BENZIN

Was ist Benzin? Diese Frage 
ist gar nicht so leicht zu 
beantworten, denn eine che-
mische Formel für Benzin gibt 
es eigentlich nicht. Benzin ist 
nämlich ein komplexes Ge-
misch von über 100 verschie-
denen Kohlenwasserstoffen 
(Alkanen, Alkenen und Cyclo-
alkanen), deren Siedebereich 
zwischen jenen von Butan 
(Flüssiggas) und Petroleum 
liegt. Die Kohlenwasserstoff-
ketten des Benzins bestehen 
im Grundgerüst aus 4 bis 12 
Kohlenstoffatomen. Das Oktan 
(chem. Formel C8H18) liegt 
dabei in der Mitte und ist auch 
ein Maß für die Klopffestigkeit 
von Ottokraftstoffen (siehe 
Abbildung). 

Welche Benzine gibt es? Ab-
gesehen davon, dass es an 
der Tankstelle schon unter-
schiedliche Benzinsorten 

Dabei wird das Benzin zusam-
men mit Luft optimal gemischt 
und anschließend verbrannt. 
Die Zündkerze entzündet das 
Gemisch, was zu einer explo-
sionsartigen Verbrennung und 
Ausdehnung führt. Dadurch 
bewegt sich der Kolben. Die 
häufigsten Bauarten von Otto-
motoren sind Zweitakt- oder 
Viertaktmotoren. Sie kommen 
in den meisten Autos, Motor-
rädern, Rasenmähern und 
anderen Maschinen vor.

Der Ottomotor. Betrachten wir 
nun das Motorenbenzin einmal 
genauer. Dieses wird in Ver-
brennungsmotoren eingesetzt, 
die mit einem Benzin-Luft-Ge-
misch betrieben werden. Der 
bekannteste ist dabei der Otto-
motor, der Benzin als Treib-
stoff verwendet. Durch eine 
explosionsartige Verbrennung 
des Treibstoffs erzeugt der 
Motor mechanische Energie. 
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Bewahrung des Feuers. Aber 
ursprünglich konnten die Ur-
menschen das Feuer nicht selbst 
entzünden. Es fehlten ihnen die 
speziellen Kenntnisse dazu. Sie 
erkannten aber, dass das Feuer 
weiter brannte, wenn man Zwei-
ge und Holzstücke nachlegte. 
Weil die Menschen damals das 
Feuer nicht selbst erzeugen 
konnten, versuchten sie alles, 
um es zu erhalten. Sie verwen-
deten vermutlich auch schwe-
lende Baumstümpfe als Feuer-
depots. Später transportierte 
man die Glut sogar an andere 
Orte, in Hörnern, Muschelscha-
len oder ausgehöhlten Stei-
nen. Das Feuer durfte damals 
also – wie auch heute noch das 
olympische Feuer – nicht erlö-
schen und musste stets bewahrt 
werden [2].

Steinzeitliche Feuerzeuge. 
Handelt es sich zunächst um die 
Bewahrung des Feuers (z. B. aus 
Bränden bei Blitzschlägen), so 
versuchte man später bewusst, 
das Feuer zu erzeugen. Die bei-
den ältesten Methoden, Feuer 
zu machen, sind das Reiben von 
Holz auf Holz (Feuerbohren) und 
das Funkenschlagen mithilfe von 
Feuersteinen und Pyrit.

Feuerbohrer. Beim sogenannten 
Feuerbohren werden Stäbchen 
aus hartem Holz in die Vertie-
fung eines Weichholzstammes 
hineingebohrt. Man nutzte 
dabei die Tatsache, dass beim 
Reiben von Holz auf Holz Hitze 
entsteht. Bei Anwesenheit eines 
leicht entzündbaren Stoffes 
(Zunder) – in der Regel genügte 
der beim Bohren erzeugte 
Holzstaub – wurde dieser zum 
Glimmen gebracht. Einige sehr 
isoliert wohnende Indianer-
stämme im Orinoko-Gebiet 
machen heute fallweise noch 
auf diese traditionelle Weise 
Feuer. 

RICHTIG 
FEUER  
 MACHEN!

Am Beginn stand das 
Feuerbohren 

Natürlicher Feuerstein 

Die Nutzbarmachung des Feuers war in der 
Urzeit einer der bedeutendsten Wendepunkte 
in der Menschheitsgeschichte. Als ortsfeste 
Energiequelle und als wirkungsvoller Wärme-
spender veränderte es die Lebensweise unserer 
Vorfahren wesentlich: Die ursprünglich ohne 
festen Wohnsitz umherstreifenden Jäger und 
Sammler wurden sesshaft, bauten einfache 
Wohnunterkünfte und hüteten fortan das Feuer.

 Zunderlade mit Feuerschläger,  
 Feuerstein und Zunder 

Vom Steinzeitfeuerzeug  
zum modernen Feuerstahl
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gibt, kann man im Drogerie-
markt auch Waschbenzin oder 
Feuerzeugbenzin kaufen. Der 
Unterschied zwischen Wasch- 
oder Feuerzeugbenzin und 
Motorenbenzin liegt in der 
Flüchtigkeit der Stoffe, also 
in der Zusammensetzung der 
Kohlenwasserstoffketten. Ähn-
liches gilt auch für das Som-
mer- und Winterbenzin und 
natürlich auch für Dieselöl.

Das n-Oktan-Molekül (li.) und ein iso-Oktan-Molekül (re.) besitzen die gleiche 
chemische Formel (C8H18), jedoch eine andere räumliche Anordnung und damit 
andere Eigenschaften (Anmerkung: Beim Oktan gibt es insgesamt 18 Isomere).

Gerät zur Bestimmung des Flammpunk-
tes von brennbaren Flüssigkeiten nach 
Abel und Pensky-Martens 

 ANSAUGETAKT 
(1. TAKT)

 VERDICHTUNGSTAKT 
(2. TAKT)

 ARBEITSTAKT 
(3. TAKT)

 AUSPUFFTAKT 
(4. TAKT)

Luft

Abgase

Einlassventil Einspritzdüse Auslassventil

Arbeitsweise eines Viertakt-Ottomotors 

n-Oktan
(n steht für „normal“)

iso-Oktan
(n steht für „isomer“)

Der Flammpunkt. Die wichtigste 
physikalische Größe bei der 
Handhabung, Lagerung und 
beim Transport von brennbaren 
Flüssigkeiten ist der Flamm-
punkt. Es ist dies die niedrigste 
Temperatur, bei der sich Flüssig-
keitsdämpfe entzünden können, 
wenn sie einer offenen Flamme 
oder einem Funken ausgesetzt 
sind. Einfacher ausgedrückt 
ist es jene Temperatur, bei der 
Dämpfe Feuer fangen können. 
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 FEUERZEUGBENZIN 

EXPERIMENT 1: Stichflammen im Glas
In das Glasgefäß (mit großer Öffnung) etwa 7 Tropfen Benzin tropfen (Innenwand). Glas ab-
decken. Warten, bis das Benzin verdampft ist (es dürfen keine Tropfen mehr an der Innenwand zu 
sehen sein). Deckel abnehmen und Dämpfe im Glas mit dem Feuerzeug entzünden. 
☞ In Benzin steckt viel Energie. Schon ein paar Tropfen reichen aus, um in einem offenen 
Gefäß eine kleine Stichflamme zu erzeugen. Nach der Stichflamme hat sich das Glas etwas er-
wärmt und an der Wandung des Glases hat sich Wasser, welches bei der Verbrennung entstanden 
ist, niedergeschlagen. Eine ähnliche Menge Benzin wird auch in die Zylinder des Ottomotors 
eingespritzt und dann gezündet! 

EXPERIMENT NR. 54
D I E  D A M P F E X P L O S I O N  I N  D E R  C H I P S D O S E

SO
 G

EH
T´

S:

 QR-Code scannen & 
noch mehr Expermimente 

 ansehen

28 |BLAULICHT  FEBRUAR 2023

DIE FIREBUSTERS
Firebusters auf  BLAULICHT.AT/SZENE ansehen

Lit
er

at
ur

hi
nw

ei
se

: [
1]

 H
A

EN
LE

IN
 M

. u
nd

 F
EH

RE
 E

.: 
Vo

m
 F

eu
er

sta
hl

 z
um

 S
ol

ar
zü

nd
er

; K
at

al
og

 z
ur

 A
us

ste
llu

ng
 K

ev
el

ae
r, 

20
02

.  
[2

] W
ID

ET
SC

H
EK

 O
.: 

G
es

ch
ic

ht
e 

de
s F

eu
er

s –
 V

om
 st

ei
nz

ei
tlic

he
n 

Fe
ue

rz
eu

g 
bi

s z
ur

 A
to

m
bo

m
be

; E
di

tio
n 

Br
an

ds
ch

ut
zf

or
um

, 2
02

0.
  

[3
] Ö

tz
i, 

de
r M

an
n 

au
s d

em
 E

is:
 R

ek
on

str
uk

tio
n 

by
 K

en
ni

s, 
©

 S
üd

tir
ol

er
 A

rc
he

ol
og

ie
m

us
eu

m
/A

ug
us

tin
 O

ch
se

nr
ei

te
r, 

Bo
ze

n.

Fo
to

s: 
Sc

hw
ar

zl

Bewahrung des Feuers. Aber 
ursprünglich konnten die Ur-
menschen das Feuer nicht selbst 
entzünden. Es fehlten ihnen die 
speziellen Kenntnisse dazu. Sie 
erkannten aber, dass das Feuer 
weiter brannte, wenn man Zwei-
ge und Holzstücke nachlegte. 
Weil die Menschen damals das 
Feuer nicht selbst erzeugen 
konnten, versuchten sie alles, 
um es zu erhalten. Sie verwen-
deten vermutlich auch schwe-
lende Baumstümpfe als Feuer-
depots. Später transportierte 
man die Glut sogar an andere 
Orte, in Hörnern, Muschelscha-
len oder ausgehöhlten Stei-
nen. Das Feuer durfte damals 
also – wie auch heute noch das 
olympische Feuer – nicht erlö-
schen und musste stets bewahrt 
werden [2].

Steinzeitliche Feuerzeuge. 
Handelt es sich zunächst um die 
Bewahrung des Feuers (z. B. aus 
Bränden bei Blitzschlägen), so 
versuchte man später bewusst, 
das Feuer zu erzeugen. Die bei-
den ältesten Methoden, Feuer 
zu machen, sind das Reiben von 
Holz auf Holz (Feuerbohren) und 
das Funkenschlagen mithilfe von 
Feuersteinen und Pyrit.

Feuerbohrer. Beim sogenannten 
Feuerbohren werden Stäbchen 
aus hartem Holz in die Vertie-
fung eines Weichholzstammes 
hineingebohrt. Man nutzte 
dabei die Tatsache, dass beim 
Reiben von Holz auf Holz Hitze 
entsteht. Bei Anwesenheit eines 
leicht entzündbaren Stoffes 
(Zunder) – in der Regel genügte 
der beim Bohren erzeugte 
Holzstaub – wurde dieser zum 
Glimmen gebracht. Einige sehr 
isoliert wohnende Indianer-
stämme im Orinoko-Gebiet 
machen heute fallweise noch 
auf diese traditionelle Weise 
Feuer. 

RICHTIG 
FEUER  
 MACHEN!

Am Beginn stand das 
Feuerbohren 

Natürlicher Feuerstein 

Die Nutzbarmachung des Feuers war in der 
Urzeit einer der bedeutendsten Wendepunkte 
in der Menschheitsgeschichte. Als ortsfeste 
Energiequelle und als wirkungsvoller Wärme-
spender veränderte es die Lebensweise unserer 
Vorfahren wesentlich: Die ursprünglich ohne 
festen Wohnsitz umherstreifenden Jäger und 
Sammler wurden sesshaft, bauten einfache 
Wohnunterkünfte und hüteten fortan das Feuer.
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EXPERIMENT 2: Explosion in der Chipsdose
Es wird eine runde Chipspackung mit einem Deckel benötigt. In den Boden 
der Packung Loch bohren (etwa 5 mm Durchmesser), über welches später 
die Zündung mit einem Feuerzeug erfolgt. Mit Tesastreifen abdecken. Etwa 
7 Tropfen Benzin in die Dose tropfen, mit Deckel verschließen und warten bis 
das Benzin verdampft ist. Das dauert etwa eine Viertelstunde. Die Packung 
mit den Händen erwärmen, dann geht es etwas schneller.

Jetzt kommt die Explosion: Benzin durch das kleine Loch am Boden der 
Chipspackung entzünden. Haltet die Packung so, dass der wegfliegende 
Deckel weder euch noch einen Zuschauer trifft. Achtung auch auf die kleine 
Flamme, die möglicherweise aus der Anzündöffnung schlägt. Deswegen soll-
te man am besten ein Stabfeuerzeug verwenden. Und jetzt 3, 2, 1 … Peng!
☞ Zündung in der Chipspackung: Dabei sind im Gegensatz zum 
Experiment „Stichflammen im Glas“ die Benzindämpfe „eingesperrt“ (man 
spricht von einer Verdämmung). Beim Verbrennen entstehen vor allem 
Kohlenstoffdioxid und Wasserdampf. Das Volumen vergrößert sich durch die 
Verbrennung erheblich. Aus ein paar Tropfen Benzin werden ein paar Liter 
Kohlenstoffdioxid und Wasserdampf. Und das ganz plötzlich – es kommt zu 
einer Explosion. Dabei wird der Deckel der Chipspackung regelrecht weg-
geschossen und es gibt ein lautes „Plopp“. Die Packung erwärmt sich dabei 
auch ein wenig.

Vorsicht! Nur kleine Mengen Benzin verwenden. Größere Behältnisse beim Versuch 
immer vorher verschließen und wegstellen. Zur Zündung des Benzin-Luft-Gemisches 
ein Stabfeuerzeug verwenden und die Dose nicht gegen Personen richten!

Normales bleifreies Benzin ist 
die am weitesten verbreitete 
und am häufigsten verwendete 
Benzinart. Für diese wird ein 
Flammpunkt von -45 °C bis -40 
°C in der Literatur angegeben. 
Erkenntnis daraus: Normal-
benzin ist also bei den üblichen 
Außentemperaturen in unseren 
Breiten immer entzündbar!

Die Explosionsgrenzen. Ge-
mische aus brennbaren Gasen, 
Dämpfen und Stäuben mit 
Sauerstoff oder Luft sind 
innerhalb bestimmter Mi-
schungsverhältnisse explo-
sionsfähig. Es gibt deshalb eine 
obere Explosionsgrenze (OEG) 
und eine untere Explosions-
grenze (UEG), welche tempe-
ratur- und druckabhängig sind. 
Der Bereich unterhalb der UEG 
wird auch als mageres Ge-
misch und jener oberhalb der 
OEG als fettes Gemisch be-
zeichnet. Dabei kann ein fettes 
Gemisch unter weiterer Luft-
zufuhr verbrennen, es kommt 
jedoch zu keiner Explosion. 
Ein mageres Gemisch kann 
jedoch nicht gezündet werden. 
Die Zündgrenzen für Benzin 
liegen zwischen 1,4 und 7,6 
Vol.-%. Dazwischen liegt das 
sogenannte stöchiometrische 
Gemisch, eine Dampf-Luft-
Mischung, bei welcher der 
Brennstoff optimal umgesetzt 
wird und damit eine optimale 
Verbrennung stattfindet. 

1

2

! WARNHINWEIS !  
Keine leicht brennbare  

Unterlage verwenden! Alle  
dargestellten Versuche bergen bei  

unsachgemäßer Ausführung  
Gefahren in sich. Bei Unfällen  

wird seitens der Redaktion keine 
Haftung übernommen.

 PIPETTE 

 CHIPSDOSE 

 STABFEUERZEUG 

 FEUERFESTES GLAS 
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